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Die nunmehr enthüllte Wahrheit oll hier reden, zeugen ohne Zorn und
Eifer. Sie erfüllt eine Ehrenpflicht gegen einen friedliebenden Mann, deen
Gedächtnis wir alle ho&lt;halten wollen und werden.

Die düteren Oktobertage des Jahres 1919 uneligen Andenkens zogen
herauf. Die partakitic&lt;e Bewegung hatte auc&lt; im Saargebiet nach not-
erfüllter Kriegszeit feten Fuß gefaßt. Rauf- und raublutiges Geindel ah in
voller Zügelloigkeit das Evangelium wahrer Freiheit, das es mit der Tat
ofort beiegelt zu ehen wünchte. Der Exnt der Lage zeigte ich am Abend
des 6. Oktober, an dem, ungehindert von der franzöichen Beatzung, von den
verwilderten Maen viele Gechäfte geplündert wurden. Der Schaden ließ
ich allein in Saarbrücken auf 7 Millionen Mark beziffern. Es it nicht anders,
es kann nicht anders ein, eine eeliche Krankheit, wie im Mittelalter der
Veitstanz hatte jene Maen gepackt, die von gewienloen und redegewandien
Agitatoren aufgehett, jedes men&lt;lihe Gefühl eingebüßt hatten. Vertändigen
Leuten it es unmöglich geween, die plündernden Rotten über das begangene
Verbrechen aufzuklären. Sie hielten ihre Raubzüge für ihr gutes, ittlich
unanfechtbares Recht.

Dem Unheil zu teuern, erließ General Andlauer am 7. Oktober abends um
6.25 Uhr eine Proklamation, in der es u. a. heißt: „Seit 4 Uhr nachmittags
betehen Unruhen in den Straßen Saarbrückens und ind verchiedene Läden
geplündert worden. Um Ruhe und Ordnung aufreht zu erhalten, verhängt
der Oberte Verwalter des Saargebietes zunächt den Belagerungszutand über
das Sacirgebiet.“

An dieem Abend itzt eine Geel von aht jüngeren Leuten bei einemGlae Bier in der Maltatter Wirtchaft „Zur Erholung“; unter einen Freunden
auch der als harmlos und ruhig allen einen Kollegen bekannte Eienbahner
Jakob Johannes. Jm Verlaufe der Unterhaltung in der Wirtstube zeigt
einer der Gäte einen Revolver und erklärt deen Kontruktion. Ein anderer
nimmt die Pitole und feuert mit der Waffe einen Schuß in die Luft nach der
Hofeite des Bebäudes. Kurz darauf ercheint eine Patrouille von fünf
Marockkanern, glaubt ich aber zum Eingreifen ancheinend nicht zahlreich genug
und geht wieder, um Vertärkung zu holen. Diee Zeit benutzen die Anweenden,
aus dem Lokal zu verchwinden, nur Johannes bleibt, da er ich völlig unchuldig
fühlt. Er holt den unter das Büfett geworfenen Revolver hervor und legt ihn
auf den Tich. Nach einer anderen Bekundung hatte Johannes, ich nieder-
beugend, die foeben hervorgezogene, ungeladene Waffe noh in der Hand, und
o trifft in dieem Augenblick den an der Schießerei völlig Unbeteiligten eine
zwölf Mann tarke Patrouille der Marokkaner. Troß eines Protetes wird
Johannes fetgenommen und in das Arretlokal in der Alexandertraße ab-
geführt Dort feelt man den Aermten mit Ketten und mißhandelt ihn ab-dhjeulich in brutalter Art.

Am nächten Morgen (8. Oktober) teht er chon in der Dragonerkaerne
vor dem Kriegsgericht und wird kurzer Hand, ohne daß auch nur ein deutcher
Zeuge vernommen wird, zum Tode verurteilt.

Verleumdung, wenn auc allzu fadencheinig, muß, wie ich päter heraus-
tellt, herhalten, das Shreckenszurteil zu bemänteln. Ein dunkles Gerücht von
dem unvermuteten, unglaublich ercheinenden Ausgang der Verhandlung dringtzu den Arbeitskollegen des eelich und POLE Gemarterten. Sofort wird
von den aus dem Lokal geflüchteten Freunden des Verurteilten der wahre Sach-
verhalt klargelegt, worauf ich ver Gewerkchaftsekretär Matthias Biehler
und der Bezirksleiter Fx itß Kuhnen bei dem Oberten Verwalter des Saaxr-
gebieies, General Andlauer, melden laen. Sie klären ihn auf und bitten umufhebung des ungerechten Spruches owie um eine neue Verhandlung mit den
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